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8 Ein unterhaltendes Blatt für alle Staͤnde, 


als Ergänzung zum 


Donnerſtag, den 4. Juni. 
Redaktion und Expedition: Buchhandlung 


Lokal ⸗ Begebenheiten. 


Fun de. 


Vor ungefähr 14 Tagen wurde eine Beille von Neufilber 
gefunden und auf dem Polz.⸗Amt abgegeben. 

Desgleichen am 30. Mai 1 ſchwarzer Beutel von Tibelzeug, 
wotin ein weißleinenes Taſchentuch und ein Meſſer ſich be⸗ 
findet. 8 

Am 30. Mai fand der Gymnaſiaſt Krug 13 ¼ Elle bunten 
Kattun auf der Reuſchen Straße. 

Am 31. wurde auf dem Ringe ein Pfandſchein über ein 


buntkattunenes Kleid gefunden. 


legt, weil der 


Beſchlagnahmen. 


Am 29. Mai wurde ein neues großes Waſchſchoff; desglei⸗ 
chen 1 Brieftaſche mit 2 Lottetie⸗Looſen mit polz. Beſchlag bes 
Nachweis des ehrl. Erweibs nicht geführt werden 


konnte. 


— 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die ſteinernen Tänzer. 
a (Fortſetzung.) 

. 3% mußte ja ohnehin ſcheiden, e fagte er. > Die Stunde 
iſt da, wo mein Stern in der Heimath wieder zu leuchten bes 
ginnt; Kaiſer Heinrich iſt todt, gefallen den Rache feiner Feinde, 
in der Lombardei ſammeln ſich die Fteunde der Guelphen wie: 
der um die Fahnen meines Hauſes, aber der alte Führer fehlt, 
der fie zum Kampf und Tod geführt. Fieut Euch, Ihr Strei⸗ 
ter, fein Sohn fliegt bald an Eure Spitze, er wirft das Ge⸗ 


— — 


Breslauer Erzähler. 


Sechſter Jahrgang. 


von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


wand hinter ſich, das ihm fo lange Schutz und Verborgenhelt 
gewährt, und greift wieder zu den ritterlichen Waffen. Dann 
freue Dih, Waldine! wie ein Sturmwind will ich hereinbre⸗ 
chen über die Feinde meines Hauſes, und alle meine alten 
Rechte und Güter wieder erkämpfen, und ehe ein Jahr in's 
Land geht, flieg ich zu Dir zurück, im ritterlichen Schmuck 
zieh ich dann ein zu den Thoren dieſer Burg, und entführe Dich 
aus ihren finſtern Mauern, hin, wo das Glück unſter Liebe 
lacht. O meine Waldine, nur ſo lange, ſo lange bleibe mir 
treu, nur ein Jahr halte feſt zu mir, wenn Du auch keine 
Kunde von mir ethäliſt; die Sehnſucht nach Die ſoll die Schläge 
meines Schwertes beflügeln, daß ich bald für Dich mein ſchöͤ⸗ 
nes Ziel erkämpft, und ehe ein Jahr vergeht, löſe ich mein 
Wort le 

„Dein, Dein auf ewig, mein Dttavlo,< lispelte die 
Jungfrau. Treu bis zum letzten Athemzuge, und kehrſt 


Du nimmer, nimmer wieder le 


„Schwöre es mir le tief der Italiener und riß die Geliebte 
hinaus aus der Laube, unter den freien Nachthimmel. Er⸗ 
ſchreckt von ſeiner Hefligkeit ſank ſie an ihm nieder, und blickte 
zitternd zu ihm auf, der wie ein Geiſt der Nacht, bleich, im 
ae Lichte des Mondes mit erhobenem Arme vor ihr 

and. — 

»Waldine!« ſagte der Italiener ernſt, zbedenke aber wohl 


an wen Du Dich dindeſt, ehe Du mir ſchwörſt. Waldine, 


ich könnte furchtbar haſſen, ſchrecklich, wie die Vernichtung 
ſelbſt, fo grenzenlos, wie meine Liebe! Waldine, brächſt Du 
dann jemals Deinen Schwur, bei dem Bogen des Himmels, 
der ſich jetzt freundlich über uns wölbt, meine Rache würde Dich 
vernichten. Nein, Waldine, Waldine! an Dir hängt mein 


Leben, mein Alles, meiner Seele Seligkeit, Du wirſt mich 


nicht verlaſſen. Schwöre, ſchwöte mit le i 

»Und bauft Du nicht auch ohne Schwur auf mein Wort, 
Ditavio?« ſagte die Jungftau. 

»Schwöre, ſchwöre Je ſchrie ber Italiener heftig, und hielt 
ihr den Griff feines Dolches old Kreuz vor, um die Finger da: 
tauf zum Schwur zu legen. 


* 


v Und wie fon ich ſchwoͤten 7a 
„Schwöre & rief er heftig, »ſchwöre bei Allem, was Dit 


heuer iſt, bei dem Himmel und feinen Engeln, bei dem greis 
fen Haupt Deines Vaters, daß Du meiner treu und feſt har⸗ 
ten und nicht an mir zweifeln wiuſt. Schwöre, daß Du nur 
mein, wein fein willſt, und nimmer einem Andern angehö⸗ 


ten. — — 
‚33h Ihmwöre!« ſagte das Madchen. 


Er iiß fie ſtürmiſch an feine Bruſt. Er ſtreckte den lineen 


A och aus gegen den Himmel. at 
2 1 tief er, wenn ich die Schwüre nicht halte, 


Mädchen, die ich Dir fo oft gethan. Möge ich verſtoßen fein, 
ausgeſchloſſen von des Himmels Seligkeit, wenn ich Dich je 
vergeſſen könnte! Aber Fluch auch mir, wenn ich Deinen 
Schwur nicht ſchrecklich rache, könnteſt Du ihn je bre⸗ 
chen! « — f 
Er riß fie zurück in die Laube, er ſank mit ihr auf das 
Moos der Bank, er preßte fie ungeſtüm an das ſtüt miſche lei⸗ 
denſchaftliche Herz, tauſend glühende Küſſe bedeckten ihr Ger 
ſicht, ihre Hände, ihren ganzen Körper, der ſich mit feinen 
weſchen Wellenformen üppig an ihn ſchmiegte. Er warf ſich 
zu ihren Füßen, Liebes worte flüſtetten ihre Lippen, Liedesworte 
flüfterten die feinen, und die Nacht barg fie in ihre heimlichiten 
Schleier. 
Sie fielen. — 
und weer iſt es, der fie verachtet deshalb? Nur det kalte 
Sittenrichter, oder die heuchelnde Phryne wirft den erſten 
Stein auf fie, weil in einer Liebe athmenden Stunde das 
Blut ſeine Bande geſprengt, und die Natur ſie getraut hat. 
Wendet Euch ab, immerhin, Iyr chriſtlichen Pharifäer, 
die ihr der Liebe heiligſte Stunden und ihre göttliche Freiheit 
einzig in Pfaffenſegen und Geſetze ſchlagen wollt! — 

Sie fielen — nämlich einander an die Herzen! — 

Der öſtliche Himmel degann zu erdleichen von den erſten 

Strahlen des Tages, und das Grauen des Morgens zog her⸗ 
auf, als ſich der junge Mann aus den Armen feiner Gelieb⸗ 
ten ig. > 

»Mein Weib, mein theures, einziges, jetzt mir ganz geh 
rendes Weſen le tief er, und pießte die Geliebte noch einmal feſt 
an das trunkene Herz; dann trennte er raſch mit dem Dolch 
eine ihrer langen braunen Locken von ihrem Haupt, verbarg fie 
als einen Zeugen dieſer Stunde auf ſeinem Hetzen, und zog 
dann das Mädchen nach ihrem Fenſter. 

7 Noch einmal ruhten ſie ſich hier innig im Arm. 

Bold, bald le tröftete der Italiener unter ihren Küſſen. 
„Dein, Dein bis in den Tod, mein Ortavio!« flüfterte Wal: 
dine, während er fie auf die Leiter hob. Sie klimmte dieſe 
hinan; mit Blicken der Liebe ihr nach ſccauend, ſah et fie in 
dem Bogen des Fenſters verſchwinden; noch einmal lehnte ſie 
ſich hinaus, die ſchwankende Leiter heraufzuziehen und ihm den 
Abſchiedsgruß zuzuwinken. Er warf ſich auf die Knie, er brei⸗ 
tete die Arme geuen fie aus, et drückte ihre Locke feſt an fein 
Herz. Noch einmal ſchaute er mit glühenden verzehrenden 
Blicken auf die holde geliebte Geſtalt; dann ſprang er taſch 
empor. 


»Dein, Woldine! gedenke Deines Schwurs le ri 
verſchwand hinter den Büſchen des Gartens. « tief er, und 


(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


elbſttäuſchung. 
(Beſchluß.) 


Sophie hat die trefflichſten Anlagen. 
einer ſeltenen Schönheit ein fühlendes 8 we: 
ben ſich auf das Land zurückgezogen, wo fie ſeht eingezogen le⸗ 
ben. Sie hat daher wenig Gelegenheit, die Welt zu ſehen 
und widmet einen großen Theil ihrer Zeit der Lektüre. Sie hat 
ihte Phantaſie durch Romane und Poefien exaltitrt. Sie hat 
eine Heloiſe, den Werther u. dgl. gelefen, und fie weiß dieſe 
Büchee beinahe auswendig. Sie träumt von dem Glück, von 
einem Jüngling geliebt zu werden, wie St. Preur oder Were 
ther, und ſie dildet ſich ein, eine Julie oder Lotte zu ſein. Sie 
iſt vol romanhofter Ideen, hauptſaͤchlich, was die Liebe de⸗ 
ttifft. Sie träumt nur von ſüßer Einigung der Herzen, von 
den Leiden der Liebenden, ihrer Beſtändigkeit und Treue, und 
fie leidet mit ihnen. Der junge Robert, ein weitläuftiger Ver: 
wondter, kommt zum Beſuch zu ihren Eltern, und bleibt bei 
ihnen einige Zeit auf dem Lande. Sie findet in ihm einen Ge: 
genftand, der ihren romanhaften Ideen Wirklichkeit geben — 
Er fhmwagt mit iht von Liedlingsſchriftſtelern, und ſie fühlt 
ſich für ihn begeiſtert. Robert ſagt ihre einige Artigkeiten. Sie 
mißfallen ihr nicht, ſie findet bald, daß ihr Couſin ale die 
trefflichen Eigenſchaften hat, die fie bei ihrem künftigen Gelieb⸗ 
ten vorausſetzt. Jeder Blick, jedes Wort des jungen Robert 
beſtaͤckt fie. in dieſem Wahn. Lieſ't fie in der neuen Heloiſe 
fo bildet fie ſich ein, daß Robett alle Eigenſchaften eines 
St. Preug hat, ſeldſt bis auf fein Acußeres. Die Eltern mer⸗ 
ken etwas von dieſer Neigung. und fie find fo zärtlich ſich 
nicht üder den Vetter zu täuſchen, den ſie ſelbſt nicht genau 
kennen. Sie glaubt, daß ihre Eltern nicht fein genug fühlen 
um den Werth des jungen Mannes ſo zu würdigen als ſie * 
das Alter 1 e ! 

Es fehlt nicht viel daran, e ſich für ein 
terlichen Härte hält, und fie faßt ſchon den Boso * Pa 
eines neuen empfindfamen Romans zu werden. So hängt ſie 
ſich immer feſter an Rodert, nicht aus wahrer Neigung zu ihm 
ſondern weil fie in ihm ein Ideal ihrer Phantaſie liebt, und 
daß ſie in ihm den erſten Gegenſtand gefunden zu haben glaubt 
der ihr in der Einfamteit des Landledens aufgeſtoßen iſt. Es 
iſt nicht unmöglich, daß ihr Vetter in der Folge dieſe An⸗ 
bänglichkeit verdient, es iſt auch nicht unmöglich, daß Sophie 
ſeldſt nach ihrer Verhricathung eine gleiche Vorliebe füt ihn bes 
hält, aber fie ſchwebt doch in augenſcheinlicher Gefahr. 

E** hat viel Verftand und treffliche Kenntniſſe. Er ift 
bieder und feurig. Er ift ein freimüthiger Mann; aber er hat 


ueber S 


* 


ſich für eine politiſche Parthei eikläͤtt, dle alles tadelt, und er 
wird nun, wider ſeinen Willen, ungerecht, und glaubt Als 
les, was Pac quillanten und Läſterer unverſchämt diucken 
laſſen. 

Dahingegen 
brauft er auf: 

„Nennen Sie mit dieſen Menſchen nicht & ruft er aus, 
es iſt ein Elender, der nichts achtet, der weder Recht noch 
Wahrheit liebt, er iſt ohne Treu’ und Glauben, ein Raſender, 
der alles umwälzen möchte. Alles übertreibt er, und von zehn 
Dingen, die er behauptet, iſt kaum eins wahr. 

D** irt ſich aber doch in E**. Der Letztere meint es 
nickt fo böſe, aber die Heftigkeit reißt ihn über die Schranken. 
Er bildet ſich ein, daß er die Wahrheit auf ſeiner Scite hat, 
und es fehlt ihm aur an ruhiger Beurtheilung, um richtig zu 
unterſcheiden. Et fieht alles nur von der dunklen Seite an. 
C“ läſtert eben fo fehr auf D**, und grade aus dem näm⸗ 
lichen Grunde, denn cr ſchreibt fein milderes Urtheil der Schmei⸗ 
chelei zu. - 

Es iſt wirklich merkwürdig, wie ſehr ſich die meiſt 'n Den: 
ſchen über ſich ſelbſt täuſchen. Es iſt faſt Niemand, der nicht 
in diefen Irrthum verfiel. Man belügt ſich ſelbſt, auch bei 

dem beſten Willen, rechlſchaffen zu handeln, und flatt daß 
man ſeine Irithümer bekämpfen ſollte, nährt man ſie mit 
Liede. So werden alſo nicht blos die Laſterhaften zu Verge⸗ 
hungen hingeriſſen, auch fonft nicht böſe Menſchen fallen durch 
dieſe Schwachheit in große Fehlet und in ſtrafbare Irrthümer. 


kann D** nie den Namen C'“ hören, fo 


Wollmarktsjammer eines alten Junggeſellen.“) 


Welch ein Glanzpunkt im Breslauer Feſtkalender iſt doch 
der Wolmarkt! Welche ungewöhnliche Lebendigkeit iſt in die 
Bewohner der guten Stadt gefahren! Wee rührig ein jeder iſt, 
ſeine großen oder kleinen Intereſſen geltend zu machen! — Seht 
die Tauſende von Geſchäftstreibenden der verſchiedenſten Art, 
wie glänzen ihte Geſichter im rofigen Hoffnungsſa immer! Ein 
jeder denkt einen tüchtigen Schnitt zu machen, und Mancher 
ahnt noch nicht, daß er ſich am Ende gewaltig ſchneiden wird. 

Seht dieſe Herren vom goldnen Vließe, fie haben ihre 
Electa, Prima, Mittelſeine oder Dedinäre beteits glücklich an 
den Mann gebracht und jeder dünkt ſich ein kleiner König bei 
den Huldigungen, welche man ihm rückſichtlich ſeines in der 
Toſche klingenden Markt Erlöſes von allen Seiten dar⸗ 
bringt. Und die Schönen unferer Stadt, welche rei⸗ 
zende Toilette baten fie gemacht, und welch ſüßcandirtes 
Mienenſpiel wied in Scene gefegt, um die anwe⸗ 


) Aehnliche Auffäge von dieſer Hand werden ſtets willkommen 
fein, D. R. 


‘ 
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ſenden Landftäulein neben ſich total in den Schatten zu ſtellen. 
Ein Gerichtshof von galanten Stutzern ift beſchaftigt, die Preiſe 
der Schönheit zu vertheilen, welche, in Ermangelung goldener 
Acpfel, in füßen Worten, oder höchſtens in Bon“ ons beſtehen. 
Das Leten und Weden verbreitet ſich vom Centrum der Stadt 
bis in die entlegenſten Winkel; der ganze große Stadikö per 
ſcheint durch den Metallteiz der toulſtenden Geldmaſſen in gal⸗ 
vaniſche Zuckungen verſetzt. 8 

Aber ſollte es nicht unter den Hunderttauſend Bewohnern 
Brislaus einige geben, die, unempfänglich für die Freuden des 
Wollmarkis, ohne Anſprücde auf fine Gaben und Vortheile, 
nur die Unbequemlichkeiten defjelben empfinden und im Stillen 
befeufzen? Einen giebt es ganz gewiß, und dieſer eine bin wie⸗ 
der gerade ich. Ich, det ich weder Wolle pioducite, noch 
welche kaufen will, weder baitiſch Bier noch grünberget Wein 
ſchenke, keine Studen um horrenden Preis zu vermieten habe, 
und keine Ladenhüter irgend einer Art an den Mann bringen 
möchte, der ich weder Zeit zum Pfloſtertreten habe noch Ge⸗ 
ſchmack daran finde, der ich nicht hoffen kann, einem Fremden 
einen Louisd'or im Billard abzunehmen, nach keiner in der 
Wolle ſitzenden Landſchönen meine Netze auswerfe, und nicht 
einmal unter den vielen Wollhadenden einen Bekannten beſitze, 
dem ich ein paar Procent feines Eilöſes könnte vertrinken helfen, 
für mich hat der Wollmarkt nut eine unheilvolle Seite, er iſt 
mit eine wahre Marterwoche, die wir jedes Jahr eine neue 
Kette Heiner Widerwärtigkeiten mitbringt. 

Schon mit dem frühen Morgen dringen die Inconvenienzen 
des Wollmarkts auf mich ein. Das Dienſtmädchen bringt mit 
den Kaffee kalt und eine Stunde zu ſpät, und iſt den übrigen 
Theil des Toges für mich unfigtbar, denn das Haus ſteht voi⸗ 
ler Wollgäſte, die mich ſchon um einen Theil der Nachtruhe 
bringen, indem zuweilen ein fpät Heimkehrender meine Stu⸗ 
benthür für die feine nimmt. Die Hausıingänge find um zwei 
Deitiheile derengt durch die aufgeftopelren Producte der lieben 
Scha fsnatur. Es iſt zwar keine blutige Arbeit, ſich durch die 
Kolonnen dieſer ſtuwmen Wollfieſen hindurch zu ſchlagen, aber 
wahr ich, eine ſehr ſchmutzige. a 

Des Mittags gehe ich in mein gewöhnliches Speiſehaus. 
O ſchwerer Wellſick! wie ſiebts da aus! Die Zahl der Tiſche 
ift um das Doppelte, die der Eſſenden und Eßluſtigen um das 
Dreifache vermehrt. Um jeden leert werdenden Platz entſteht 
ein förmlicher Succeſſionsktieg, und Jeder, dem das glückliche 
Loos eines Stuhls und eines Couveris gefallen, hat hinter ſich 
wenigſtens drei Erbfolgeprätendenten, die ibm ungeduldig die 
Biſſen in den Mund zählen. »Hier iſt keine Gerechtigkeit, 
feufge ich im Stillen und ziehe wieder ab, um in einem zwei⸗ 
ten Speiſelokole mein Heil zu verſuchen, wo ich es um kein 
Haar beffer finde. Verzweiflung im Herzen und eine furchter⸗ 
liche Leere im Mogen flüchte ich wich nach einer noch weiter ent 
legenen Reſtautation; aber auch dier üdt der Woll markt feine des⸗ 
potiſche Hertſchaft, und oft hat Nopoleon mit weniger Mühe 
eine Feſtung eingenommen, als es wich koſtete, einen Stuhl 
und eine Tiſchecke zu erobern. Die homdopathifkte Suppe der 
Breslauer Speifehäufep wird in die ſer Unglückszeit im zehnten 
Grade der Verände eicht, und jeder Fremde, der es nicht 


ein ſchon den ganzen Wollmarkt im 


gemüthliche Morgen zeitung, 


daß ich Zeit habe, 


De 


nung wieder, feſt ent 
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glauben will, daß man in Baeslau auch ſchönes klares Woffer 
haben kann, mag ſich an dieſen Suppen eines Beſſern belehren. 
Die gewöhnlichen, ohnehin ſchon fo. ſubtilen Fleiſchportionen 
haben jetzt eine fo geringe Eusifche Ausdehnung, daß ſie kaum 
noch der Körperwelt angehören, und daß ich, obgleich ich oben⸗ 
Magen habe, doch noch 
rig vom Tiſche aufſtehen muß. 

. trete a le um in einem gewohnten Winkels 
chen bei einer Taſſe Kaffee meine Zeitungs muſterung zu halten. 
Aber, o weh! auch hier iſt kein Stuhl, kein Zeitungsblait, kein 
noch ſo ärmliches Journal mehr vakant, ſelbſt der Breslauer 
Theater⸗Figaro hat diesmal ſeinen Leſer gefunden, und auch dle 
die wie der Mond bald groß, bald 

klein, bald gar nicht erſcheint, hätte unter ſolchen Umſtänden 
vielleicht Berückſichtigung finden können, wenn fie nicht derma⸗ 


len juſt wieder Neumond hätte. — Der Kaffetier giebt ſtatt dee, 
gewöhnlichen fünf Stückchen Zucker diesmal nur drei, ohne, 


Zweifel aus dem ſehr triftigen Grunde, weil jetzt Wollmarkt 
iſt. Beim Herausgehen finde ich, daß mein neuer Hut fort 
iſt, der mich ohnehin etwas drückte, und für den ich nun einen 
alten gemüthlichen Filz annehmen muß, den Gebert wahrſchein⸗ 
lich gemeint hat, als er die Geſchichte von dem Hute ſchrieb. 
Er paßt auf alle Köpfe, alſo auch auf den meinigen ganz vor: 
trefflich, und hat überhaupt, bei einem etwas humoriſtiſchen 
Anſtriche, eine ſo treuherzige, offene Phyſiognomie, daß ich dem 
allen Geſchöpf unmöglich gram fein kann, und allo dieſe kleine 
Wollmarktsrencontre noch am Liebſten verſchmerzen will. 

Wer etzt eine Paſſage über den Ring riskirt, kommt felten 
ganz unbeſchädigt davon. Hier läuft mir ein ländlicher Wollgaſt 
auf den Leid, der es vergeſſen hatte, feinen Augen dieſelde 
Richtung zu geben, die ſeine Füße eingeſchlagen; dort bekomme 
ich von einem herkuliſchen Eckenſteher einen Rippenſtoß, ohne 
mich zu beklagen, denn ſchon muß ich einen 
Seitenſprung machen, um nicht von einer dahet rollenden 
Eguipige gerädert zu werden. Während ich vorſichtig um einen 
koloſſalen Wollſack herumbiege, der eben den Umſturz droht, 


ſtößt mir eine Harfenmamſell mit ihrem Inſtrumente die Schien⸗ 


deine wund, ein Engländer ſpuckt mit auf den Rock, und be⸗ 
vor ich ganz in Sicherheit din, hat mir ein in Wollſpekulatlonen 
vertiefter Merkursjünger mit feiner Cigarre noch ein mäßiges 
Loch in die Halsbinde gebrannt. 

Dies Drängens und Treibens in der Stadt herzlich müde, 
flüchle ich mich nach einem auswärtigen Etholungsorte. Der 
Marqueur rechnet mit mit breiſter Stirn für meine kleine Zeche 
das Doppelte an, und verfichert auf mein Vorhalten, der habe 
ſich nur geirtt. Der Jerthum iſt in jetziger Zeit zu entſchuldi⸗ 


gen: er mochte mich für einen hundertcentnerigen Wolleröſus 


angefehen haben. 


Micht ohne neue Fatalitäten gewinne ich endlich meine Woh⸗ 


ſchloſſen, dieſelbe vor Ablauf des leidi⸗ 


gen Wollmaikts nicht mehr zu verlaſſen. Jeder Wagen, den 
ich wollebeladen die Richtung nach den Thoren einſchlagen ſehe, 
nimmt mir eine Laſt vom Herzen mit fort; aber nicht eher kann 


ich frei wieder aufathmen, bis auch der letzte Wollſack. vom 
L. 


Plage verſchwunden fein wird. 


Vezeichniß det Taufen und Trauungen in Breslau. 


Getauft. 
Bei St. Elifaberh. 


Den 28. Mai: d. Doctor F. Stoll S. — d. Kutſcher F. Her⸗ 
zog S. — Den 31.: d. Sprachlehrer G. Rumpe T. — d. Schuhm.⸗ 
mſtr. M. Rettig S. — d. Schuhm.mſtr. E. Jonas S. — d. Müllers 
geſ. C. Benſch S. — d. Schneidergeſ. F. Mücke T. — d. Kupfer⸗ 
ſchmidtgeſ. O. Melies S. — d. Glockengießergeſ. G. Wind T. — d. 
Maurergeſ. G. Herrmann T. — d. Schmiedegeſ. A. Berger S. — 
d. Knecht in Maria⸗Höfchen G. Bruſchock S. — d. Gutsbeſ. und 
Gerichtsgeſchwornen in Kentſchkau G. Viertel S. — Din 1. Junt: 
d. Zuckerſiedergeh. G. Kuntze T. — 


Bei St. M. Magdalena. 


Den 28. Mal: d. Bürger und Riemermſtr. J. Schorn T. — 
d. Schneidergeſellen K. Wullmann T. — Den 29.: Ein nnehl. S. — 
Den 31.: Em unehl. S. — Den 1. Juni: Eine unehl. X. — d. B. 
u. Schuhmacher M. Schmareck S. 5 


Bei 11,000 Jungfrauen. 


Den 28. Mal: d. Tiſchlermſtr. F. Krick T. — } 
F. Gallasty T. — chlermſte. F. Krick 2 d. Riemermſtr. 


Inder Garniſonskirche. 
Den 19. Mai: d. Pr.⸗Lieut, u. Adjutant v. S „ d. 
Trompeter F. Sand S. — f er. 8 


Getraut. 


Bei St. Eliſabeth. 


Den 28. Mal: Tiſchlermſtr. F. Knabe mit Igfr. P. Schmidt. 
— Den 1. Juni: Schneidergeſ. A. Kriſch mit A. Nag — — 
waarenh. H. Roſe mit H. Weiß. — Herrſchaftl. Kutſcher G. Grab⸗ 
ſcheit mit Igfr. L. Weirich. — Din 2.: Erbſaß in Trebnitz J. Baron 


mit Wittwfe. C. Kaliſch. — 
Bei St. Maria Magdalena. 


Den 1. Juni: Schmiedegeſ. A. Monert mit H. Steidelmann. 


—Fleiſchergeſ. F. Ludwig mit K. Kretſchmer. — Tagarb. Hellmann 


mit Fr. K. H. geb. Hanke, verw. Felde, — 


Donnerſtags und Sonnabends) zu dem Preife von 4 Pfennigen die 
Jede Buch⸗ 


handlung und die damtt beauftragten en in der Provinz beſorgen dieſes Blatt bei wöchentlicher Ablieferung zu 15 Sar. das Quar⸗ 


kal don 39 Nummern, fo wie ale Könkgl. 


ſt⸗ Anſtalten bet wöchentlich dreſmaliger Verſendung zu 18 Gar. 


1 
1 


